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Schleswig-Holstein - Ideengeber für die Küstenregionen
Vorwort Klaus Schlie, Innenminister des Landes Schleswig-Holstein

Schleswig-Holstein ist das Land zwischen 
den Meeren. Die Küsten an Nord- und Ost-
see prägen in ganz wesentlichem Maß unse-
re Lebensqualität und unsere wirtschaftliche 
Existenz. Die Meere und ihre Küstenberei-
che haben große wirtschaftliche und ökolo-
gische Potenziale für das Land. Folgerichtig 
sieht das Land Schleswig-Holstein seine Zu-
kunft eng mit der nachhaltigen Entwicklung 
von Küste und Meer verbunden.

In den vergangenen Jahren hat sich Schles-
wig-Holstein im Bereich der integrierten und 
nachhaltigen Meerespolitik europaweit ei-
nen Namen gemacht. Die Landesregierung 
ist bestrebt, diese Spitzenposition zu halten 
und mit ihren Projekten und Entwicklungen 
auch Ideengeber für andere Küstenregionen 
zu sein. 

Eine nachhaltige Entwicklung der Küsten 
und Meere kann jedoch nur gelingen, wenn 
sich die Akteure, die „Spielmacher“ der 
Entwicklung an unseren Küsten sind, enga-
gieren. Der Titel „Lust op dat Meer“ ist für 
uns daher Programm: Wir wollen mit dem 
Wettbewerb Kommunen und Regionen er-
mutigen und dabei unterstützen, die Ent-
wicklungsmöglichkeiten an den Küsten noch 
besser zu nutzen, und mit vorbildlichen Pro-
jekten zeigen, welche Chancen dies eröffnet. 

Ich freue mich, dass wir die Bundesebe-
ne davon überzeugen konnten, dass dieser 
Wettbewerb auch wichtige Erkenntnisse zur 
Umsetzung der nationalen IKZM-Strategie 
liefert. Die Zuwendung des Bundesumwelt-
ministeriums und des Umweltbundesam-
tes ermöglicht es uns, fünf Modellregionen 
in Schleswig-Holstein ein Jahr lang bei der 
Umsetzung ihrer Vorhaben zu unterstützen.

Ziel soll es dabei sein, neue Herausforderun-
gen zu bewältigen sowie durch eine frühzei-
tige und transparente Beteiligung Potenziale 
und Synergieeffekte auszuschöpfen und Kon-
flikte zu lösen. Gleichzeitig sollen die Modell-
projekte als gute Beispiele auch Erkenntnisse 
für andere Regionen liefern. Insgesamt geht 
es darum, aufzuzeigen, dass eine integrative 
Herangehensweise und eine breite Beteili-

gung zu einer größeren Akzeptanz bei allen 
Betroffenen sowie zu ganz neue Lösungen 
führen können, die alle Beteiligten zu Ge-
winnerinnen und Gewinnern machen. 

Viele Regionen und Kommunen in Schles-
wig-Holstein haben dies erkannt. Dies haben 
die vielen Bewerbungen deutlich gezeigt, Ich 
hoffe daher, dass auch die nicht ausgewähl-
ten Modellvorhaben, ihre Handlungsansätze 
weiter verfolgen können und die Angebote 
für den weiteren Erfahrungsaustausch nut-
zen und mitwirken. 

Den fünf ausgewählten Modellregionen 
wünsche ich viel Erfolg bei der Umsetzung 
ihrer Vorhaben.

Ich würde mich freuen, wenn diese Broschü-
re dazu beiträgt, dass auch andere Regionen 
„Lust op dat Meer“ bekommen, damit sich 
unsere Küstenregionen noch besser entwi-
ckeln.
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Die Küstenzonen an Land und auf See sind 
für die Staaten Europas und folglich auch für 
Deutschland von herausragender Bedeutung 
– aus ökonomischer, sozialer, ökologischer 
und kultureller Sicht. Zugleich sind Küsten-
zonen erheblichen Gefährdungen ausgesetzt. 
Sie sind vor allem geprägt durch:

 �vielfältige, miteinander konkurrierende 
Aktivitäten, wie Schifffahrt, Hafenwirt-
schaft, Küstenschutz, Naturschutz, Touris-
mus und Siedlungsentwicklung,

 �neu hinzukommende Nutzungen, etwa die 
Offshore-Windenergiegewinnung,

 �eine intensive Beanspruchung von Flächen, 
Ressourcen und wertvollen Ökosystemen 
sowie

 �drohende Hochwassergefahren angesichts 
des Klimawandels.

Um Nutzungs- und Schutzinteressen an der 
Küste stärker miteinander in Einklang zu 
bringen, haben das Europäische Parlament 
und der Europäische Rat am 30. Mai 2002 
eine Empfehlung zur Umsetzung einer Stra-
tegie für ein Integriertes Management der 
Küstengebiete in Europa (2002/413/ EG) 
verabschiedet. Die Empfehlung fordert die 
Mitgliedstaaten auf, die Küstenumwelt auf 
der Grundlage eines Ökosystemansatzes zu 
schützen und unter dieser Prämisse auch 
günstige Bedingungen für die wirtschaftli-
che und soziale Entwicklung an der Küste 
zu schaffen. Am 22. März 2006 hat die Bun-
desregierung eine Strategie für ein Integ-
riertes Küstenzonenmanagement (IKZM) 
in Deutschland beschlossen. Durch Vernet-
zung verschiedener Handlungsfelder und 
Akteure soll der norddeutsche Küstenraum 
in seinem räumlich-funktionalen Zusam-
menhang zu einem ökologisch intakten und 
wirtschaftlich prosperierenden Lebensraum 
entwickelt werden.

Vielfältige Maßnahmen auf Bundes-, Lan-
des- und kommunaler Ebene sind in den 
vergangenen Jahren zur Umsetzung der 
IKZM-Grundsätze in Angriff genommen 
worden. So konnte Deutschland über 30 
wichtige IKZM-Fallstudien, darunter auch 

Initiativen des Umweltbundesamtes (UBA), 
für die Datenbank des EU-Projekts OUR-
COAST melden. Ziel des EU-Projekts ist 
es, den internationalen Austausch von guten 
Praxisbeispielen und geeigneten Instrumen-
ten zu fördern. Ich möchte hier besonders 
das Pilotprojekt „Küsten-Kontor“ erwäh-
nen. Die Ende 2009 vorläufig eingerichtete 
länderübergreifende Kontaktstelle Küsten-
Kontor informiert, berät, vermittelt und 
trägt somit zur guten Zusammenarbeit der 
Küstenakteure bei.

Das UBA unterstützt den Wettbewerb „Lust 
op dat Meer“ des Landes Schleswig-Holstein. 
Die ausgewählten Modellprojekte an der 
Nord- und Ostseeküste Schleswig-Holsteins 
sind wichtige Bausteine bei der Umsetzung 
der nationalen IKZM-Strategie im Maßnah-
menfeld „Best-Practice“. Der Wettbewerb ist 
ein gutes Beispiel für eine zielführende Zu-
sammenarbeit zwischen der Bundes- und der 
Landesebene bei der nachhaltigen Entwick-
lung unserer Küstenräume. Als Ergebnis er-
warte ich, dass die  Potenziale und Chancen 
einer integrierten Küstenzonenentwicklung 
deutlich werden, dass sich das IKZM in der 
Praxis vor Ort bewährt und dass wachsen-
de Kooperationen zwischen Gemeinden und 
Regionen sich als zweckmäßig erweisen und 
Früchte tragen. Zudem sollten diese Projekte 
eine Vorbildfunktion für Küstenregionen in 
andern deutschen Küstenländern überneh-
men.

Auch wenn die EU-Kommission die deut-
sche IKZM-Strategie im Jahr 2007 von ih-
rer Ausrichtung her positiv bewertet hat und 
wir inzwischen viel erreicht haben, dürfen 
wir in unseren Anstrengungen zur Förde-
rung einer nachhaltigen Entwicklung des 
deutschen Küstenraumes nicht nachlassen. 
Vor diesem Hintergrund ist auch die erneu-
te Aufforderung der EU-Kommission an die 
Mitgliedstaaten zu sehen, bis Ende 2010 ak-
tuelle Fortschrittsberichte vorzulegen. Diese 
Berichte sollen nicht nur Informationen über 
den Umsetzungsstand liefern, sondern auch 
Orientierung für ein Follow-up der IKZM-
Empfehlung von 2002 geben. Der Bund 
wird auch in Zukunft den IKZM-Prozess in 

Deutschland schwerpunktmäßig fördern und 
dabei wie bisher die gute Zusammenarbeit 
mit den Ländern, den Kommunen und wei-
teren wichtigen Küstenakteuren pflegen. Um 
diese notwendige Vernetzung zu verstärken, 
streben wir eine Fortführung des Küsten-
Kontors über das Jahr 2010 hinaus an.

Dem Projekt „Lust op dat Meer“ und seinen 
Mitstreiterinnen und Mitstreitern wünsche 
ich viel Erfolg!

Entwicklung der norddeutschen Küstenzone 
zu einem intakten und wirtschaftlich prosperierenden Lebensraum
Grußwort Jochen Flasbarth, Präsidenten des Umweltbundesamtes

Jochen Flasbarth

Präsident des Umweltbundesamtes



Interview mit Prof. Dr. Peter Herzig
Direktor des Leibniz-Instituts für Meereswissenschaften, 
IFM GEOMAR und Maritimer Koordinator des Landes Schleswig-Holstein,
Vorsitzender der Wettbewerbsjury ‚Lust op dat Meer‘

Sie werden vor allem mit Forschung, 
technologischen Innovationen und 
maritimer Wirtschaft in Verbindung 
gebracht. Was macht für Sie den Reiz 
des Projekts „Lust op dat Meer“ aus?
Der Reiz dieses Projekts ist, dass ganz be-
wusst Menschen und Kommunen im di-
rekten Umfeld der Küsten von Nord- und 
Ostsee angesprochen werden. Das wurde 
möglicherweise in der Vergangenheit etwas 
vernachlässigt. 

Was versprechen Sie sich von den aus-
gewählten Modellprojekten?
Dass sie wie Samenkörner sind. Wenn sie 
aufgehen, können sie zu einer gesunden, 
akzeptierten Entwicklung führen, so dass 
man sagen kann: Hier in Schleswig-Holstein 
haben wir an den verschiedensten Stellen 
Dinge umgesetzt, die Beispielcharakter für 
benachbarte Küstenregionen besitzen.

Sehen Sie einen Vorbildcharakter der 
Projekte über Schleswig-Holstein hi-
naus? 
Wir haben als Schleswig-Holsteiner immer 
gesagt, dass wir uns zu einer maritimen Mo-
dellregion in Europa entwickeln wollen. Seit 
einigen Jahren versuchen wir, beispielhafte 
Entwicklungen auf den Weg zu bringen, die 
dann als Muster für andere Meeresregionen 
– Mittelmeer, Schwarzes Meer, Baltikum – 
in der Europäischen Union gelten können. 
Da ist ein Projekt wie „Lust op dat Meer“ 
genau richtig. Doch das Potenzial geht noch 
darüber hinaus. Das eine oder andere Pro-
jekt könnte sich als vielversprechend genug 
herausstellen, um nach ein bis zwei Jahren 
im Rahmen der neuen koordinierten euro-
päischen Meerespolitik auch auf europäi-
scher Ebene gefördert zu werden. 

Welche Bedeutung haben für Sie die 
Kommunen bei einer zukunftsfähigen 
Gestaltung der Küstenregion?
Sie sind die wichtigsten Gesprächspartner. 
Wenn man hier keine Überzeugungsarbeit 
leistet, wird jedes Projekt zum Scheitern ver-
urteilt sein. Die Kommunen repräsentieren 
die Bevölkerung an der Küste, sie sind die 
Stimme der Menschen, die am Meer leben.

Die Herausforderungen für eine zu-
kunftsfähige Entwicklung unserer 
Küstenregion sind vielfältig. Wo sehen 
Sie das größte Konfliktpotenzial?
In Schleswig-Holstein richten wir uns auf 
einen Anstieg des Meeresspiegels von 1,50-
2,00 Meter bis zum Jahr 2100 ein. Man 
wird Deiche, die man neu baut oder solche, 
die man saniert, an der Basis breiter bau-
en, so dass kommende Generationen auf-
stocken können. Das heißt, man braucht 
mehr Land. Und wenn man aufstocken 
muss, wie das zum Teil jetzt schon der Fall 
ist, hat man einen potenziellen Konflikt mit 
dem Tourismus. Die Gäste im ersten Stock 
des Hotels können z.B. nicht mehr über den 
Deich schauen. Ein weiterer Konfliktpunkt 
könnte sein Naturschutz und Fischerei, weil 
wir aufgrund europäischer Vorgaben in Zu-
kunft mehr Schutzgebiete ausweisen müssen, 
wo dann die Fischerei verboten oder einge-
schränkt sein wird.

Sind die Grundsätze des Integrierten 
Küstenzonenmanagements – Integ-
ration, Partizipation und Nachhaltig-
keitsrelevanz – ein tragfähiges Modell 
für eine moderne Zukunftsgestaltung?
Man muss die verschiedenen Interessen im 
Bereich der Küstenzonen unter einen Hut 
bringen. Wer nicht teilhaben kann am Ge-
staltungsprozess ist hinterher oft schon per 
se dagegen. Dass man die eine oder andere 
Kröte schlucken muss, den einen oder an-
deren Kompromiss eingehen muss, ist klar. 
Kompromisse sind schlecht, wenn sie nur ei-
nen Sieger kennen. Es geht darum, den Scha-
den so klein wie möglich zu halten und den 
Nutzen so groß wie möglich zu gestalten. 
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Der Slogan ist Herausforderung und Ver-
pflichtung zugleich: „Land zwischen den 
Meeren“ nennt sich Schleswig-Holstein. 
Denn die Meere sind sein Kapital. Nord- 
und Ostsee sind Naherholungsgebiete für die 
Bewohner der Region und locken Millionen 
von Touristen ins nördlichste Bundesland. 
Das Meer hat an der Westküste die fruchtba-
ren Marschen geprägt, auf denen seit Jahr-
hunderten Viehzucht betrieben wird, und 
an der Ostseeküste am Ende der Eiszeit die 
Förden. Das Meer liefert den Wind für re-
generative Energien, und es ist Wirtschafts-
raum für Fischerei, Muschelzucht und die 
Schifffahrt. Die Küstenhäfen dienen dem 
Ausflugsverkehr und versorgen die regionale 
Wirtschaft. Die großen Fähr- und Frachtli-
nien, besonders aus Kiel, Puttgarden und 
Lübeck, bedienen den gesamten Ostseeraum 
bis ins Baltikum und die Russische Födera-
tion. 

Doch 1.200 Kilometer Küste sind auch eine 
Verpflichtung, denn es handelt sich um ei-
nen ökologisch sensiblen und damit verletz-
baren Lebensraum. Klimawandel, Anstieg 
des Meeresspiegels und zunehmende Sturm-
fluten gefährden die Küsten und erfordern 
Maßnahmen zu ihrem Schutz und zur Kata-
strophenvorsorge. Gleichzeitig ist das Gebiet 
Rückzugsgebiet für gefährdete Flora und 
Fauna sowie Durchzugs- und Brutgebiet von 
Vögeln. Große Teile stehen deshalb unter 
Natur- oder Landschaftsschutz.

So steht auf der einen Seite der Anspruch 
des Naturschutzes: „Natur Natur sein las-
sen“. Auf der anderen Seite steigt der Nut-
zungsdruck, weil die Küsten wirtschaftlich 
attraktiv sind. Es gilt also, einander wider-
sprechende Ziele miteinander zu vereinba-
ren: 

 �einerseits diese einzigartigen Landschaften 
zu erhalten und zu schützen 

 �und andererseits die vielfältigen Nut-
zungsinteressen zu berücksichtigt sowie 
Zukunftspotenziale für vitale und zukunfts-
starke Küstenzonen zu entwickeln, die nicht 
nur im nationalen, sondern auch im inter-
nationalen Wettbewerb bestehen können. 

Um dieser Herausforderung gerecht zu wer-
den ist eine integrierte Entwicklungspolitik 
mit innovativen Nutzungs- und Entwick-
lungskonzepten notwendig. Die Konzepte 
sollen nachhaltig sein, sie sollen ökonomi-
sche, ökologische und soziokulturelle Belan-
ge in Einklang bringen, sollen zukunftsfähig 
sein, überregionale Ausstrahlungskraft ha-
ben und die wichtigen Themenbereiche 
Natur- und Landschaftsschutz und wirt-
schaftliche Entwicklung verknüpfen.

Als erfolgversprechend hat sich dabei eine 
breite Partizipation und Vernetzung unter-
schiedlicher Akteursebenen erwiesen. Auf 
diese Weise lassen sich am besten integrier-
te, ganzheitliche Ansätze entwickeln. Den-
noch ergibt sich vor allem auf zwei Ebenen 
Handlungs- und Konkretisierungsbedarf in 
Bezug auf die praktische Umsetzungsfähig-
keit innovativer Entwicklungsprojekte in der 
Küstenzone:

1. �Es fehlt häufig ein aktives Entwicklungs-
management unter anderem für 

   �die ganzheitliche Betrachtung der Küs-
tenzonenentwicklung, 

   �eine frühzeitige Beteiligung der Betrof-
fenen für höchstmögliche Akzeptanz von 
Planungen, 

   �die Vernetzung von Planungs- und Ak-
teursebenen hinsichtlich eines effektiven 
Informationsflusses, insbesondere bei 
unterschiedlichen – oft parallelen – Pla-
nungsverfahren und 

   �die Moderation und Mediation bei Kon-
fliktsituationen.

2. �Es fehlen gute regionale und kommunale 
Beispiele, anhand derer die Chancen, die 
Methoden und der Nutzen eines integ-
rierten Entwicklungsmanagements in den 
Küstenzonen verdeutlicht und kommuni-
ziert werden können. 

Auf dieser Ebene setzt der Wettbewerb „Lust 
op dat Meer“ an.

Herausforderungen für Küstenregionen
Küstenzonen sind empfindlich und gefährdet. Aber sie sind wirtschaftlich attraktiv. 
Damit der Gegensatz zwischen Nutzungsansprüchen und Schutzansprüchen nicht zu
Konflikten führt, bedarf es innovativer Handlungsansätze.
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Das Land Schleswig-Holstein, das – stärker 
als jedes andere Land im Bundesgebiet – 
durch seine Küstenregionen an Nord- und 
Ostsee sowie durch die enge Verzahnung 
des Landes mit dem Meer geprägt ist, sieht 
seine Zukunft existenziell verbunden mit der 
nachhaltigen Entwicklung von Meer und 
Küste. Deswegen will es in Bezug auf die 
nachhaltige Entwicklung und Nutzung der 
Ressourcen und Potenziale des Meeres sowie 
der Küstenzonen ein Vorreiter sein.

Allerdings fehlen nach wie vor gute regionale 
und kommunale Beispiele, anhand derer die 
Chancen, die Methoden und der Nutzen ei-
nes integrierten Entwicklungsmanagements 
in den Küstenzonen verdeutlicht und kom-
muniziert werden können. 

Zwar gibt es auf kommunaler Ebene eine 
Vielzahl von Ideen und Ansätzen, die auf 
eine integrierte, nachhaltige Entwicklung 
der Küstenzone abzielen, allerdings sind 
noch zu wenig konkrete Projekte (an Studi-
en mangelt es nicht) mit klarem Bezug zur 
Zukunftsfähigkeit der Küste durchgeführt 
und vor allem kommuniziert worden. Dies 
erschwert die Formulierung und Vermitt-
lung übertragbarer Strategien für die Ent-
wicklung der Küstenzonen im Interesse der 
Kommunen und der Bevölkerung.

Zielsetzung und Ablauf des Wettbewerbs

9



Die Zielsetzung

Im Wettbewerb sollen durch praxisorientier-
te, umsetzungsbezogene Projekte gute Bei-
spiele für eine nachhaltige Entwicklung der 
Küstenzonen und ihrer Kommunen geliefert 
werden.
Es soll auch verdeutlicht werden, dass Küs-
tenzonenmanagement ein Ansatz ist, der 
hilft, wichtige Entwicklungen erfolgreicher 
zu realisieren und durch frühzeitige, trans-
parente Beteiligungsverfahren Potenziale 
und Synergiemöglichkeiten auszuschöpfen 
sowie Konflikte zu vermeiden oder jedenfalls 
zu begrenzen.

Der Wettbewerb verfolgt dabei fünf zentrale 
Zielsetzungen: 

1. �Kommunen und Regionen an der Nord- 
und Ostseeküste von Schleswig-Holstein 
sollen ermutigt und dabei unterstützt wer-
den, anspruchsvolle Entwicklungsprojekte 
in der Küstenzone erfolgreich anzuschie-
ben und zu realisieren. 

2. �Kommunen und Regionen sollen dabei 
unterstützt werden, sowohl konfliktträch-
tige oder neuartige Herausforderungen zu 
bewältigen, als auch neue Chancen und 
Entwicklungspotenziale zu erschließen. 

3. �Mit diesen Projekten soll die nachhaltige 
Entwicklung an den deutschen Küsten ge-
stärkt und Wachstum und Innovation im 
Einklang mit dem Erhalt der natürlichen 
Lebensgrundlagen befördert werden. 

4. �Kommunen und Regionen sollen weiter 
darin unterstützt werden, Abstimmungs- 
und Abwägungsprozesse noch besser vor-
an zu bringen. 

5. �Mit der Gesamtschau der Modellprojekte 
erwarten Bund und Land Erkenntnisse 
und Beispiele, die auch auf andere Regi-
onen übertragbar sind und die eine Basis 
bilden, die Strategie des Bundes und des 
Landes für ein integriertes Küstenzonen-
management im Hinblick auf Initiativen 
der EU im Interesse der Entwicklung un-
serer Kommunen und Regionen fort zu 
schreiben. 

Die Auswahlkriterien

An die Modellprojekte wurden folgende An-
forderungen gestellt, die zugleich auch die 
Kriterien für die Auswahl der Projekte wa-
ren. Sie sollen

 �sich mit konkreten Problemstellungen 
befassen, die sich im Rahmen der aktuellen 
Entwicklungsprozesse und -bedarfe in der 
Küstenzone ergeben,

 �besondere Bedeutung für die Zukunfts-
fähigkeit der Region oder Kommunen 
haben,

 �ökonomische, ökologische und sozio-
kulturelle Belange in Einklang bringen 
und so einen Beitrag zur Zukunftssiche-
rung leisten,

 �unter ganzheitlicher Betrachtung der Küs-
tenzonenentwicklung einen integrativen 
Anspruch verfolgen und Wechselwirkun-
gen wichtiger Themenbereiche miteinan-
der verknüpfen,

 �eine breite, über die rechtlich vorgeschrie-
benen Beteiligungsverfahren hinausge-
hende Partizipation unterschiedlicher 
Akteure gewährleisten und auf eine Stär-
kung der interkommunalen, regiona-
len Zusammenarbeit abzielen,

 �eine belastbare Organisation haben,

 �durch ein klares Konzept mit konkreten 
Zielsetzungen und geplanten Maßnahmen, 
eine klare Zeitplanung sowie Mittelverwen-
dung umsetzungsfähig sein,

 �durch eine überregionale Ausstrahlungs-
kraft und Übertragbarkeit Beispielcha-
rakter haben und

 �konkrete Ansätze zur Verstetigung und 
Umsetzung nach Ende des Wettbewerbs 
aufweisen.

Zielsetzung und Ablauf des Wettbewerbs
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Die Modellprojekte

Von insgesamt 17 eingereichten Anträgen 
wurden im Auswahlverfahren von einer 
Wettbewerbsjury unter Vorsitz von Herrn 
Prof. Dr. Peter Herzig, Maritimer Koordi-
nator des Landes Schleswig-Holstein und 
Direktor des Leibniz-Instituts für Meeres-
wissenschaften, IFM GOMAR fünf Projekte 
ausgewählt.

 �Förderahmenplan Kiel mit zwei Teil-
projekten

     �Dänischenhagen: „Klimafreundliches 
Mobilitätskonzept für die Küstenregi-
on von Schwedeneck bis Schönberg“

     �Schönberg: „ZuM Strand - Zukunfts-
management Strand“

 �Nordstrand: „Lust op dat Meer – Deich-
verstärkung und Tourismus im Einklang“

 �Fehmarn: „Ergänzende Maßnahmen 
zum Projekt Baltic-Flyway“

 �Eckernförder Bucht: „Die schweinswal-
freundliche Bucht an der Ostseeküste“

 Wedel: „Hafen beleben – Hafen erleben“

Das Projektmanagement

Zur zielgerichteten Begleitung des Wettbe-
werbs und der Modellvorhaben ist als Pro-
jektmanagement Institut Raum & Energie 
aus Wedel beauftragt worden. Das Projekt-
management unterstützt die Modellprojekte 
fachlich beratend und organisatorisch und 
steht für Workshops mit den Akteuren in den 
Modellregionen zur Verfügung. Darüber hi-
naus organisiert  das Projektmanagement im 
Rahmen des Wettbewerbs den Erfahrungs-
austausch zwischen den Modellprojekten 
und die übergreifende Öffentlichkeitsarbeit. 
Dazu führt es gemeinsame Workshops durch, 
bei denen die Verbindungen zwischen den 
einzelnen Projektpartnern gestärkt werden 
und Ergebnisse ausgetauscht werden können. 11
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Lage der Modellprojekte in Schleswig-Holstein

‚Lust op dat Meer - Deichverstärkung und Tourismus im Einklang (Nordstrand)

‚Ergänzende Maßnahmen zum Projekt Baltic Flyway‘ (Fehmarn)

‚Eckernförde: die Schweinswal-freundliche Bucht an der Ostseeküste‘

‚Hafen beleben - Hafen erleben‘ (Wedel)

Förderahmenplan Kiel:
     ‚Klimafreundliches Mobilitätskonzept‘ (Dänischenhagen)
     ‚ZuM Strand- Zukunftsmanagement Strand‘ (Schönberg)
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Nordstrand: ‚Lust op dat Meer - 
Deichverstärkung und Tourismus im Einklang‘
Attraktive und funktionelle Gestaltung 
des Deiches als Chance für die Insel Nordstrand

Die Region

Die Halbinsel Nordstrand liegt im Weltna-
turerbe Wattenmeer und ist offiziell als Na-
tionalparkgemeinde anerkannt. Seit 1990 
besitzt sie das Prädikat Seeheilbad. Dem-
entsprechend touristisch geprägt ist die Ge-
meinde Nordstrand mit Kurverwaltung, 
Schwimmbad, Gesundheits- und Therapie-
zentrum und dem Hafen mit Ausflugsschif-
fahrt zur Insel- und Halligwelt. Tourismus ist 
die Haupteinnahmequelle für die Einwohner 
der Halbinsel.

Ausgangslage

In der Gemeinde Nordstrand steht im Jahr 
2011 zwischen dem Hafen Strucklahnungs-
hörn und dem Ortsteil Norderhafen eine 
Deichverstärkung an.

Mit der Erhöhung der Deichkrone sind für 
den touristisch geprägten Ort starke Beein-
trächtigungen verbunden. So sind die vielen 
Gastronomie- und Beherbergungsbetriebe 
entlang des Deiches auf die derzeitige Höhe 
des Deiches ausgerichtet. Nach der Deicher-
höhung werden beispielsweise die Gäste der 
Restaurants nicht mehr über den Deich auf 
die Insel- und Halligwelt schauen können – 
nur noch auf den Deich. Ebenso muss die 
vorhandene „Flaniermeile“ erhalten bleiben, 
die auf der Halbinsel ein wichtiger Anzie-
hungspunkt ist. Auch das Schwimmbad des 
Kurbetriebes könnte von negativen Auswir-
kungen der Deichverstärkung, insbesondere 
während der Bauzeit, betroffen sein.

Mit der Deichverstärkung sind daher in der 
Bevölkerung erhebliche Ängste vor einem 
Attraktivitäts- und Imageverlust des touris-
tischen Ziels “Halbinsel Nordstrand” ver-
bunden.Diese Herausforderungen erfordern 
einen Lösungsansatz, der alle Handlungsfel-
der aufgreift und alle Betroffenen einbezieht, 
um den auch weiterhin notwendigen Küsten-
schutz mit einer gehörigen Portion “Lust op 
dat Meer” zu gestalten.

Schwerpunkt Beteiligungsprozess - Anpassung an den Klimawandel

Problemstellung Negative Auswirkungen durch die notwendige Deichverstärkung auf die 
touristisch geprägte Gemeinde

Zielsetzung Erstellung und Umsetzung eines Deichnutzungskonzeptes

Betroffene Bereiche  Küsten- und Klimaschutz: Deichverstärkung
 Tourismus
 lokale Wirtschaft
 Bildung und Kultur
 Mobilität

Besonderheiten Vorbildfunktion zum Umgang mit Deicherhöhungen

Ansprechpartner Heinz Uwe Domeyer, 
Bürgermeister der Gemeinde Nordstrand

Anschrift Amt Nordsee-Treene
Schulweg 19
25866 Mildstedt
Tel.: 04841 - 992 220
E-Mail: info@amt-nordsee-treene.de

Deichlinie in Nordstrand
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Sicherheit versus Halligblick

Höhere Deiche schützen vor steigenden Flu-
ten. Aber sie beeinträchtigen auch die Sicht 
auf das Meer und damit möglicherweise den 
Tourismus. Die Halbinsel Nordstrand will 
beide Interessen unter einen Hut bekommen 
und beteiligt deshalb Bürger und Betroffene 
an den Planungen..



Zielsetzung

Es soll ein Deichnutzungskonzept erstellt 
werden, das die negativen Auswirkungen der 
Deicherhöhung auffängt und versucht, mög-
liche Chancen zu nutzen.

Durch die Umsetzung des Konzepts sollen 
die Attraktivität und das positive Image des 
Orts erhalten und möglichst verbessert wer-
den. Dies soll auch dazu beitragen, die loka-
le vom Tourismus abhängige Wirtschaft zu 
stärken.

Eine wichtige Rolle spielt hierfür die Akti-
vierung und Mitarbeit der Bevölkerung und 
weiterer Betroffener. Sie sollen sich für „ihren 
Deich“, für „ihren Ort“ einsetzen. So kann 
die Akzeptanz für die Deichverstärkung 
gefördert und „Lust op dat Meer“ gemacht 
werden.

Vorbildwirkung

Aufgrund des Klimawandels und des pro-
gnostizierten steigenden Meeresspiegels 
stehen vielerorts an den Küsten Schleswig-
Holsteins, aber auch der anderen deutschen 
Küstenländer, Deichverstärkungen an.

Diese verursachen häufig eine Reihe von He-
rausforderungen und Akzeptanzproblemen, 
die nur unter Beteiligung aller Betroffenen 
gelöst werden können. Nordstrand kann hier 
als Vorbild fungieren, wie durch einen breiten 
Beteiligungsprozess mit diesen Herausforde-
rungen umgegangen werden kann, wie trotz 
oder gerade aufgrund der Deichverstärkung 
neue Chancen genutzt werden können und 
wie letztlich durch den Umgang mit den He-
rausforderungen des Klimawandels eine neue 
Kommunikationskultur entstehen kann.

Vorgehen

Die Akzeptanz für die Deicherhöhung soll 
über einen breiten Beteiligungsprozess ge-
fördert werden. Einbezogen werden u.a. 
die Kurverwaltung und die Tourismuswirt-
schaft, private Anlieger, der Deich- und 
Sielverband und der Landesbetrieb für Küs-
ten- und Naturschutz (LKN). Nach einem 
Workshop wird gemeinsam ein Konzept er-
stellt, wovon in direkter Verbindung mit der 
Deichverstärkung erste Aspekte bereits in der 
Projektlaufzeit umgesetzt werden.

Hierzu könnten verschiedene Maßnahmen 
gehören wie die Beibehaltung der Sichtach-
se bei der Deichverstärkung durch Glasele-
mente (mobile Hochwasserschutzwände), die 
neue Gestaltung der Flaniermeile, Schilder, 
Infotafeln und „Stolpersteine“ sowie die Her-
stellung von Barrierefreiheit.

Wesentlich sind eine Projektbetreuung, die 
Moderation und Mediation von Konfliktsi-
tuationen sowie eine breite Öffentlichkeits-
arbeit, um eine positive Außenwirkung zu 
erreichen.

Interview mit Werner Peter Paulsen, 
stellv. Bürgermeister der 
Gemeinde Nordstrand

Frage: Welches ist die Besonderheit Ihres Projektes?

Werner Peter Paulsen: Gegen die Deich-
verstärkung bestehen in der Gemeinde er-
hebliche Vorbehalte. Wir werden deshalb 
versuchen, die Leute mitzunehmen und ihre 
Bedürfnisse ernst zu nehmen. Dann müssen 
wir miteinander Lösungen suchen und dar-
aus einen Mehrwert für den Tourismus und 
letztlich für die gesamte Gemeinde erzielen.

Frage: Was erwarten Sie für das Miteinander in Ih-
rer Gemeinde?

Werner Peter Paulsen: Es wird nicht mehr 
übereinander, sondern miteinander gespro-
chen. Dadurch werden die Probleme des 
Einzelnen anders wahrgenommen und das 
Wir-Gefühl in der Gemeinde gestärkt.

Herausforderungen in der Gemeinde werden 
zukünftig nicht mehr nur als Problem, son-
dern als Chance in Angriff genommen. Dazu 
kann der Wettbewerb als eine Art Schulungs-
maßnahme beitragen.

Deichlinie in Nordstrand
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Sehen, fühlen, hören, schmecken

Die Insel Fehmarn ist Drehscheibe für den 
Vogelzug und Nordeuropas größtes Brutge-
biet. Mit einer Kombination aus naturnaher 
Landwirtschaft, der Vermarktung regionaler 
Produkte und sinnlichen Naturerlebnissen 
plant die Insel, ihre ökologisch sensible Regi-
on zu schützen und zu fördern.
 

Fehmarn
Ergänzende Maßnahmen zum Projekt „Baltic Flyway“

Die Region

Die Ostseeinsel Fehmarn ist die drittgrößte 
Insel Deutschlands und liegt am Fehmarn-
belt, der Meeresenge zwischen Fehmarn 
und der dänischen Insel Lolland. Ländlich 
geprägt bietet sie einen vielseitigen Natur- 
und Landschaftsraum. Nicht zuletzt daher 
ist Fehmarn ein beliebtes Urlaubs- und Nah-
erholungsziel. Außerdem liegt die Insel auf 
einer der Hauptrouten für Zugvögel und ist 
Teil des größten Vogelbrutgebiets Nordeuro-
pas. 

Ausgangslage

Die Fehmarn Belt Region ist ein Flaschen-
hals für den nördlichen Vogelzug und Nord-
europas größtes Brutgebiet für Vögel. Die 
Küstengebiete auf beiden Seiten der Landes-
grenzen der Fehmarn Belt Region werden 
von den Vögeln genutzt. Das Projekt Baltic 
Flyway will in einer grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit deutsche und dänische 
Naturschutzgebiete und –initiativen dieser 
Region zusammenbringen, um den Vogel- 
und Naturschutz über die Grenzen hinweg 
gemeinsam zu fördern.

Wichtiges Teilziel hierfür ist, Touristen und 
Anwohnern über ein gemeinsames Vermitt-
lungskonzept die Besonderheiten der Regi-
on und seiner Natur näher zu bringen. Hier 
setzt das Wettbewerbsprojekt an.

Schwerpunkt Umweltbildung

Problemstellung Langfristiger Schutz von Vogel- und Naturschutzgebieten 
entlang der Küste

Zielsetzung Über die Vermarktung regionaler Qualitätsprodukte und touristische 
Highlights entlang der Küstenregionen Naturschutzgebiete langfristig 
sichern

Betroffene Bereiche  Wirtschaft   Umwelt- und Naturschutz   Tourismus
 Bildung      Klimaschutz

Besonderheiten Gelungene Konzeption für die Bereiche Naturschutz, 
Landwirtschaft und Tourismus

Ansprechpartnerin Beate Burow

Anschrift Stadt Fehmarn, Geschäftsstelle des Umweltrats
Burg auf Fehmarn, Am Markt 1
23763 Fehmarn
Tel. 04371 – 506 654
E-Mail: umweltrat@stadtfehmarn.de14



Vorbildwirkung

Die Zusammenführung von Naturschutz, 
Landwirtschaft und Tourismus kann als 
Vorbild für andere Küstenregionen dienen. 
Die Verknüpfung führt im Sinne einer Win-
win-Situation zu einer besseren Nutzung der 
Potenziale der drei Bereiche.

Zielsetzung

Zum einen soll das Verständnis der Besucher 
und Anwohner für die Natur, ihre Funktion 
und ihre Schönheit verbessert und gefördert 
werden, indem entlang der Vogelzugroute 
auf Fehmarn informative Erlebnismöglich-
keiten entwickelt werden.

Zum anderen soll die Insel durch diese High-
lights noch attraktiver für Urlauber werden 
und damit letztendlich auch die Wirtschaft 
der Insel gestärkt werden. Eine Verknüpfung 
mit der Vermarktung regionaler Qualitäts-
produkte soll weitere Synergieeffekte zur 
Landwirtschaft herstellen.

Vorgehen

Es werden eine Reihe von Maßnahmen 
durchgeführt, die für die Region und ihre 
Natur sensibilisieren. Hierzu gehören z.B. 
Handytouren, in denen das Mobiltelefon als 
regionaler Führungsguide durch die Küsten-
landschaften führt und den Besuchern die 
speziellen Eigenschaften entsprechend der 
verschiedenen Jahreszeiten erklärt. Ein Na-
turspielplatz mit natürlichen Spielmaterialen 
lädt zum Erkunden ein.

Daneben ist die Vermarktung regionaler 
Qualitätsprodukte ein Schwerpunkt des Pro-
jekts. Es soll eine Marke für die Produkte 
entworfen werden, mit der die kooperieren-
den Landwirte werben können. Wert gelegt 
wird dabei auf eine ökologische Landwirt-
schaft durch bspw. ganzjährige Beweidung. 
So werden  Naturschutz und Landwirtschaft 
miteinander verknüpft. Gefördert wird die 
Vermarktung über die Bildung eines Netz-
werks, das die verschiedenen Produzenten, 
Vertreiber und Verbraucher zusammen-
bringt.

Eine Verknüpfung mit dem Tourismus wird 
über einen „Pfad der Sinne“ stattfinden, der 
Erfahrungen zum Sehen, Fühlen, Hören und 
Schmecken verspricht. Hier kann „hautnah“ 
Rinder- und Schafzucht erlebt werden.

Interview mit Beate Burow, 
Stadt Fehmarn

Frage: Wie machen Sie in Ihrem Projekt „Lust op 
dat Meer”?

Beate Burow: Die nördliche Seeniederung ist 
ein gutes Beispiel für die schleswig-holsteini-
sche Ausgleichsküste. Die ehemaligen Mee-
resbuchten bilden heute Brackwasserseen mit 
einer einzigartigen Flora und Fauna. Dieses 
für die schleswig-holsteinische Küste so cha-
rakteristische Niederungsgebiet möchten wir 
durch den Bau von Vogelbeoachtungstür-
men, die Durchführung von Handy-Touren 
für Besucher des Gebietes, die Vermarktung 
regionaler Produkte oder die Anlage eines 
Naturspielplatzes und eines „Pfades der Sin-
ne“ dem Besucher näher bringen. 

Frage: Wo sehen Sie den wichtigsten Beitrag für eine 
nachhaltige Entwicklung?

Beate Burow: Um die wichtigen Naturge-
biete an den Küsten in Zukunft zu sichern, 
gilt es für regionale Verankerung zu sorgen. 
Aus dem Projekt heraus kann die kontinuier-
liche Naturpflege mit der Vermarktung von 
regionalen Produkten verbessert werden. 
Dies kann ein wichtiges durchgängiges Ele-
ment für die Verwaltung von Naturgebieten 
an den Küsten werden. Die Erstellung eines 
Konzepts dieser Art mit so unterschiedlichen 
Partnern und nachhaltigen Resultaten ist 
noch nicht erstellt worden.

Frage: Wie ist dieses Projekt mit dem Interreg-Pro-
jekt „Baltic Flyways” verknüpft?

Beate Burow: „Baltic Flyways“ ist ein deutsch-
dänisches Projekt, das die einheitliche 
Naturpflege, -vermarktung und Öffentlich-
keitsarbeit in den verschiedenen Naturzentren 
in der Fehmarnbeltregion fördert. Aufgrund 
der knappen finanziellen Mittel war es nicht 
möglich, das gesamte Konzept über das In-
terreg-Programm zu fördern. “Lust op dat 
Meer” ermöglicht es, die oben beschriebenen 
Maßnahmen für das nördliche Küstengebiet 
auf Fehmarn umzusetzen und damit nach-
haltig von der grenzüberschreitenden Ko-
operation profitieren zu lassen. 
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Eckernförde
Die Schweinswal-freundliche Bucht an der Ostseeküste

Die Region

Die Eckernförder Bucht ist ein Seitenarm der 
Kieler Bucht, die zu den Meeresbereichen 
der deutschen Ostsee mit der größten Dichte 
von Schweinswalen zählt. Die Küstenregion 
ist ein beliebtes Ferien- und Ausflugsgebiet.

Ausgangslage

In den vergangenen Jahren konnte ein dras-
tischer Rückgang der Schweinswale in der 
Ostsee festgestellt werden, so dass der Be-
stand mittlerweile als gefährdet eingestuft 
werden muss.

An den Küsten werden vor allem in den 
Sommermonaten zahlreiche tote Schweins-
wale angeschwemmt. Damit verbunden sind 
erhebliche Imageverluste beim Tourismus. 
Untersuchungen weisen darauf hin, dass die 
Hauptursache für die Totfunde in der inten-
siven Fischerei und dabei vor allem der Stell-
netzfischerei liegt.

In der Praxis gibt es bereits erprobte 
schweinswalverträgliche Fangmethoden. Sie 
werden in der Eckernförder Bucht bisher 
allerdings nicht angewandt. Dies lässt sich 
nur dadurch ändern, dass zwischen den Fi-
schern und den Institutionen, die sich für den 
Schutz von Schweinswalen einsetzen, eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit entsteht. 
Dazu muss auch das bisherige Misstrauen 
der Fischer, die Sorge vor einer Einschrän-
kung der Fischerei und Ihrer Einkommens-
möglichkeiten haben, abgebaut werden, um 
abgestimmte und für alle Betroffenen ver-
trägliche Maßnahmen zu ermöglichen. Ein 
umfassender Schutz der Schweinswale ist 
nur möglich, wenn alle Betroffenen an einem 
Strang ziehen.

Schwerpunkt Fischerei / Artenschutz

Problemstellung Rückgang der Schweinswalbestände in der Eckernförder Bucht und 
zahlreiche Totfunde

Zielsetzung Sicherung der Schweinswalpopulation über ein Maßnahmenkonzept, das 
gemeinsam mit Fischern erarbeitet werden soll

Betroffene Bereiche  Natur- und Artenschutz   Fischerei   Tourismus

Besonderheiten Wirtschaftliche Belange (Fischerei) sollen mit dem Artenschutz unter 
Einbezug aller Beteiligten in Einklang gebracht werden

Ansprechpartner Claus Müller, Leiter Ostsee Info-Center Eckernförde

Anschrift Ostsee Info-Center Eckernförde 
Jungfernstieg 110 / 24340 Eckernförde
Tel. 04351 – 726 266 / E-Mail: info@ostseeinfocenter.de

Eckernförder Hafen
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Walverträglich fischen

Sie ersticken in Netzen und werden tot an 
den Strand gespült: Schweinswale. Seit Jah-
ren gehen die Bestände in der Ostsee zurück. 
In der Eckernförder Bucht will man sich da-
mit nicht mehr abfinden. Ein runder Tisch 
soll Konzepte für ein Miteinander von Walen 
und Fischerei entwickeln. 



Vorbildwirkung

Erstmals soll in Schleswig-Holstein eine der-
artige Beteiligung von Fischereibetrieben 
zum Schutz von Schweinswalen erfolgen. 
Der Versuch, gemeinsam Belange der Wirt-
schaft (Fischerei) und des Natur- bzw. Ar-
tenschutzes in Einklang zu bringen und als 
Imagewerbung zu nutzen, kann für den ge-
samten Ostseeraum als vorbildhaft werden.

Zielsetzung

Der Bestand der Schweinswale in der 
Eckernförder Bucht soll stabilisiert werden. 
Dafür sollen die haupt- und nebenerwerblich 
tätigen Fischereiwirtschaftsbetriebe auf frei-
williger Grundlage einbezogen werden.

Gleichzeitig soll der Schweinswal als Sym-
pathieträger für die Ostseeregion Schleswig-
Holsteins werben und das Image der Region 
aufwerten. Gerade auch für die Fischerei 
ist ein Imagegewinn zu erwarten, wenn in 
den Medien anstelle negativer Berichte über 
Totfunde, positive Berichte über Schutzmaß-
nahmen vorherrschen.

Vorgehen

Das Projekt startet mit einer Bestandsanaly-
se, in der Sichtungen von Schweinswalen in 
den letzten zehn Jahren sowie die Untersu-
chungsergebnisse von Totfunden ausgewer-
tet werden. Ergänzt wird die Analyse durch 
eine Expertenbefragung.

Kern des Projekts ist ein „Runder Tisch“, an 
dem Fischer und alle Institutionen, die an 
der Nutzung und am Schutz des Meeres im 
Bereich der Eckernförder Bucht teilhaben, 
freiwillig teilnehmen. Am „Runden Tisch“ 
wird gemeinsam ein Maßnahmenkatalog er-
arbeitet und anschließend umgesetzt.

Unter anderem soll ein Informations- und 
Meldeverfahren, sowie freiwillige Maßnah-
men vereinbart werden, beispielsweise der 
Einsatz von Pingern (Signalgeber, die Wale 
fernhalten). Auch freiwillige Beschränkun-
gen sind denkbar, wie ein zeit- und gebiets-
weiser Verzicht auf Stellnetzfischerei, für die 
Entschädigungen gezahlt werden.

Zudem soll ein Logo „Schweinswalverträg-
liche Fischerei“ eingeführt werden, mit dem 
Fischer, die sich am Projekt beteiligen, wer-
ben dürfen. 

Interview mit Claus Müller, 
Leiter Ostsee Info-Center Eckernförde

Frage: Wieso sind Sie so optimistisch, in einem so 
konfliktträchtigen Themenfeld die Betroffenen zu-
sammenzubringen und gemeinsame Lösungen zu 
finden?

Claus Müller: Die Schweinswal-Problematik 
ist seit langem bekannt und es mangelt auch 
nicht an Kampagnen von Naturschutzorga-
nisationen, wissenschaftlichen Forschungen 
oder Initiativen der Fachverwaltungen. Bis-
her steht aber immer der Konflikt im Vorder-
grund: Tote Tiere werden an unsere Strände 
gespült und als Verursacher stehen zumeist 
unsere Fischer am Pranger.

Frage: Was erwarten Sie von den Fischfangbetrie-
ben?

Claus Müller: Ich denke es ist Zeit, dass die 
Fischwirtschaftsbetriebe selbst tätig werden 
– mit einer positiven Botschaft: Wer sich an 
dem Projekt beteiligt, wird dies mit einer 
Plakette an seinem Kutter kenntlich machen. 
Ich setze darauf, dass eine Imagekampagne 
in eigener Verantwortung mehr Erfolg haben 
wird, als die bisherigen Anstrengungen.

Frage: Glauben Sie, dass Sie Erfolg haben werden?

Claus Müller: Das Ostsee Info-Center 
Eckernförde arbeitet seit vielen Jahren sehr 
konstruktiv und harmonisch mit den hiesi-
gen Fischern zusammen. Diese Beziehungen 
wollen wir jetzt nutzen, um gemeinsam den 
Schweinswalen zu helfen. Wir sehen uns da-
bei vor allem als Moderatoren zwischen der 
Fischereiwirtschaft und der Öffentlichkeit.

Frage: Wo liegt der Vorbildcharakter des Projekts?

Claus Müller: Die Menschen, die in Eckern-
förde leben und ebenso unsere vielen Feri-
engäste werden wir über die gemeinsame 
Imagekampagne für eine naturverträgliche 
Fischerei informieren. Dies wird sich ganz 
von selbst über die Eckernförder Bucht hin
aus herumsprechen. Und ich bin sicher, 
dass dann auch die benachbarten Fisch-
wirtschaftsregionen mitmachen werden, bis 
wir „Schleswig-Holstein: Die schweinswal-
freundliche Ostseeküste“ erreicht haben.

Eckernförder Hafen
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Wedel
Hafen beleben – Hafen erleben 

Die Region

Die Stadt Wedel, Mittelzentrum mit rd.  
32.000 Einwohnern, liegt an der Elbe unmit-
telbar angrenzend  an  die Hansestadt Ham-
burg. Von hier gehen Fährverbindungen 
nach Lühe / Niedersachsen und Helgoland. 
Mit seiner Schiffsbegrüßungsanlage ist We-
del das Tor zum Hamburger Hafen.

Ausgangslage

Mit dem großen Wedeler Städtebauprojekt 
„Maritime Meile“ soll die attraktive Lage 
der Stadt an der Elbe aufgewertet werden. 
Ein zentraler Baustein dabei ist der Aus- und 
Umbau des Schulauer Hafens. Dieser ist 
zunehmend verschlickt und für Sportboote 
kaum noch nutzbar, die Freizeit- und Erho-

lungsqualität ist stark beeinträchtigt. Mit der 
möglichen Elbvertiefung sowie dem prog-
nostizierten Wasseranstieg mit veränderten 
Pegelständen bei Ebbe und Flut im Zuge des 
Klimawandels ist ein zunehmender Sedi-
menteintrag zu erwarten.

Schwerpunkt Hafenentwicklung

Problemstellung Verschlickung des Hafenbeckens und städtebauliche Missstände 

Zielsetzung Umbau des Hafens und Inwertsetzung des Hafenrandes:
 Alternativenprüfung Sedimentschutz
 Erarbeiten eines Betriebs- und Nutzungskonzept für den Stadthafen

Betroffene Bereiche  Städtebau   Wirtschaft / Tourismus
 Umwelt- und Hochwasserschutz

Besonderheiten Weiterentwicklung und Umsetzung ganzheitliches Entwicklungskonzept für 
den Hafenumbau mit breiter Akteursbeteiligung

Ansprechpartner Joachim Busch, Stadt Wedel

Anschrift Stadt Wedel
Rathausplatz 3 - 5 / 22880 Wedel
Tel.: 04103 – 707 345 / E-Mail: j.busch@stadt.wedel.de

Ausbaggerung im Schulauer Hafen
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Herz der Maritimen Meile

Große Pötte ziehen vorbei, Nationalhymnen 
wehen herüber: Das Wedeler Elbufer hat ein 
besonderes Flair. Dieses Gebiet soll mit der 
„Maritimen Meile“ noch attraktiver werden. 
Herzstück der Entwicklung ist der Schulauer 
Hafen, ein ganzheitliches Konzept, das Vorbild 
werden könnte für andere kleine Stadthäfen.



Vorbildwirkung

Das Projekt mit seinem ganzheitlichen An-
satz kann als Vorbild für die Entwicklung 
und Inwertsetzung kleinerer Stadthäfen die-
nen, die mit ähnlichen Problemen zu kämp-
fen haben (z.B. zunehmende Verschlickung, 
Funktionsverluste). Herauszuheben ist die 
breite Beteiligung der verschiedenen von der 
Entwicklung des Hafens betroffenen Grup-
pen. In Wedel wird gemeinsam „Lust op die 
Elbe“ gemacht.

Zielsetzung

Im Rahmen des Projekts soll ein Nutzungs- 
und Betriebskonzept für den Schulauer 
Hafen erstellt werden Hierbei geht es um 
ökologische Aspekte, mögliche Nutzungs-
beschränkungen (tideabhängige Hafenein-
fahrt) und Alternativen der städtebaulichen 
Einbindung sowie um Chancen für Touris-
mus und Naherholung. Gerade auch unter 
dem Gesichtspunkt der Finanzierbarkeit sol-
len langfristig tragfähige Lösungen erarbei-
tet werden.

Vorgehen

Die Erarbeitung des Nutzungskonzeptes 
knüpft an die bereits umfassend vorliegen-
den Planungen zur Maritimen Meile und 
Entwürfe zum Ausbau des Stadthafens an. 
Das Nutzungs- und Betriebskonzept soll in 
einem breiten Beteiligungsprozess erarbeitet 
werden. Zunächst gilt es, die Wünsche und 
Interessen der Nutzer (u.a. Segelverein), An-
lieger und potentiellen Investoren sowie die 
Probleme und Grenzen der Inwertsetzung 
zusammenzutragen und im weiteren Dialog-
prozess abzuwägen. Anschließend werden 
die konzeptionellen Vorschläge  mit dem 
bereits für den Hafen bestehenden Rahmen-
plan abgestimmt, ein Anforderungsprofil 
entwickelt und die Markt- und Umsetzungs-
fähigkeit geprüft.

Interview mit Niels Schmidt, 
Bürgermeister der Stadt Wedel

Frage: Worin sehen Sie die mögliche Vorbildfunktion 
bei dem Modellvorhaben „Hafen beleben – Hafen 
erleben“?

Niels Schmidt: Der Schulauer Hafen ist ein 
Tidehafen. Davon gibt es zahlreiche an un-
seren Küsten und Flüssen. Was wir hier an 
Konzepten und Impulsen für die städtebauli-
che Entwicklung, die In Wertsetzung öffent-
licher Räume, die Steigerung des Tourismus 
und die nachhaltige Hafennutzung entwi-
ckeln ist auch auf vergleichbare Standorte 
übertragbar.

Frage: Was ist das Ziel des Projekts?

Niels Schmidt: Der Schulauer Hafen gehört 
zur Schokoladenseite unserer Stadt. Er liegt 
an der Elbe im Zentrum der Maritimen Mei-
le in Wedel. Er hat das Potenzial, zum Motor 
zu werden für die städtebauliche Entwicklung 
in diesem Gebiet. Um die Attraktivität dieses 
Standortes für Bewohner und Besucher zu er-
höhen, soll der verschlickte Hafen unter Be-
rücksichtigung von Natur- und Umwelt- und 
des Hochwasserschutzes (Dockschleuse oder 
anderes) wieder nutzbar gemacht werden. 

Frage: Dazu bedarf es eines wirtschaftlich trag fähi-
gen Konzepts. Wie wollen Sie das erreichen?

Niels Schmidt: Wir brauchen dafür die An-
wohner, die jetzigen und potentiellen Nutzer 
des Schulauer Hafens und die Investoren. 
Nur so kann es gelingen, ein Konzept zu ent-
wickeln und umzusetzen, das touristische As-
pekte berücksichtigt und wirtschaftlich 
tragfähig ist. Die Entwicklung des Schulauer 
Hafens darf die Stadt nicht dauerhaft finan-
ziell belasten. Wir haben jetzt die Chance, 
das Projekt im Rahmen des städtebaulichen 
Gesamtkonzeptes für die Maritime Meile zu 
entwickeln.

Ausbaggerung im Schulauer Hafen
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Dänischenhagen 
Klimafreundliches Mobilitätskonzept für die Küstenregion
von Schwedeneck bis Schönberg

Die Region

Das Projekt ist ein Teilvorhaben des För-
derahmenplans Kiel und bezieht die Ge-
meinden von Schwedeneck bis Schönberg 
ein. Die Region zieht viele Urlauber an.

Ausgangslage

In der Kieler Bucht kommt es aufgrund der 
vielen Badegäste gerade bei schönem Wetter 
und an Wochenenden an vielen Stellen zu ei-
nem Verkehrschaos.

Dies führt zu Konflikten zwischen Einwoh-
nern und Gästen. Genauso leidet das Image 
der Region, da die Eindrücke der Urlauber, 
die in Erinnerung bleiben, die ersten und 
letzten Erlebnisse des Tages sind: Auf dem 
Hinweg ist kein Parkplatz zu finden, auf dem 
Rückweg ärgert man sich im Stau über das 
erhaltene Knöllchen für das Falschparken. 
Dazu kommen die Umweltbelastungen und 
der Flächenverbrauch für Parkplätze.

Schwerpunkt Mobilität

Problemstellung Sehr hohes Verkehrsaufkommen zu touristischen Stoßzeiten im Küstenraum

Zielsetzung Klimafreundliches alternatives Mobilitätskonzept für den Bereich von 
Schwedeneck bis Schönberg erstellen

Betroffene Bereiche  Mobilität   Anwohner/ Wohnqualität   Wirtschaft
 Tourismus   Umwelt- und Klimaschutz

Besonderheiten Einsatz neuer Medien, Verknüpfung mit der Fördeschifffahrt und interkom-
munale Bearbeitung

Ansprechpartner Dirk Osbahr, Leitender Verwaltungsbeamter Amt Dänischenhagen

Anschrift Amt Dänischenhagen
Sturenhagener Weg 14 / 24229 Dänischenhagen
Tel. 04349 – 809 400 / E-Mail: d.osbahr@amt-daenischenhagen.de20

Bäderbus mit Handyfahrplan

Das Auto stehen lassen und mit dem Bus 
zum Strand fahren? Weil’s keiner macht, ste-
hen bei schönem Wetter alle im Stau. Dass 
es auch anders geht, will das KlimaBündnis 
Kieler Bucht mit einem Strand-Fahrrad-Bus 
beweisen. Der Clou: Der Bus kommt nach 
Bedarf und alle Infos gibt’s auf dem Handy.



Vorbildwirkung

Die Lösung der Verkehrsprobleme in touris-
tischen Stoßzeiten in der Region wird in in-
terkommunaler Zusammenarbeit in Angriff 
genommen. Falls es gelingt, ein wirtschaft-
liches Konzept zu realisieren, wäre dies auf 
angrenzende Kommunen ausweitbar und auf 
andere Regionen übertragbar, auch wenn sie 
nicht an der Küste liegen.

Zielsetzung

Ein „Bäderbus“, mit dem auch Fahrräder 
transportiert werden können, soll die geschil-
derten Probleme mindern. Er könnte einen 
Beitrag zum Klima- und Umweltschutz leis-
ten, die An- und Abfahrten und damit die 
Zufriedenheit der Gästen verbessern, Staus 
und den Flächenverbrauch durch Park-
plätze reduzieren und zudem zusätzliche 
Marketingmöglichkeiten bieten, indem der 
Fahrradtourismus gefördert wird. Ebenso 
kann durch eine Verknüpfung mit der Förde-
schifffahrt und der Museumseisenbahn eine 
bessere Vernetzung und Auslastung dieser 
Angebote erreicht werden.

Vorgehen

In einer Machbarkeitsstudie soll ein alternati-
ves Mobilitätskonzept mit einem „Bäderbus“ 
geprüft werden. Erster Schritt ist die Ermitt-
lung des Bedarfs für einen „Strand-Fahrrad-
Bus“ und die Ermittlung möglicher Routen. 
Wichtig ist, dass von Anfang an die Bedarfe 
des Betreibers mitgedacht werden, um eine 
anschließende Umsetzung zu erleichtern.

Hierzu sollen auch neue Medien beitragen, 
durch die die Wirtschaftlichkeit verbessert 
werden kann. Beispielsweise können Urlau-
ber im Internet vorab ihre Fahrtwünsche 
angeben und sich die Fahrtzeiten per Handy 
zum Strand schicken lassen. So sollen Leer-
fahrten bei schlechtem Wetter vermieden 
und damit Kosten gespart werden.

Interview mit Dirk Osbahr, Leitender 
Verwaltungsbeamter des Amtes 
Dänischenhagen

Frage: Welches sind die küstenspezifischen Aspekte 
im Projekt?

Dirk Osbahr: Beispielsweise ist eine Verzah-
nung mit der Fördeschifffahrt beabsichtigt. 
Dadurch können die Routen auf beiden Sei-
ten der Förde verknüpft werden. Die Förde-
schiffe werden besser erreichbar und können 
neue Gäste gewinnen.

Frage: Woher nehmen Sie den Optimismus, dass sich 
das Mobilitätskonzept nach Beendigung des Modell-
projekts wirtschaftlich umsetzen lässt?

Dirk Osbahr: Entscheidend ist der Einsatz 
neuer Medien. Dadurch wird der Busver-
kehr am Bedarf ausgerichtet und unnötige 
Leerfahrten z.B. bei schlechtem Wetter ver-
mieden. Daneben ist ein zielgerichtetes Mar-
keting wichtig: Der Wettbewerb ist genau 
richtig, um flächendecken über das neue 
Konzept zu informieren.

Frage: Kann die interkommunale Ausrichtung des 
Projekts einen Impuls für eine weitergehende Zusam-
menarbeit geben?

Dirk Osbahr: Die Förde soll im Projekt nicht 
als Trennlinie, sondern als Verbindung be-
trachtet werden. Die Kommunen hier haben 
die gleichen Probleme, Sorgen und Wün-
sche. Warum sollen sie diese dann nicht auch 
gemeinsam angehen? Wenn sie im Projekt 
gemeinsam Synergien und Erfolge erzielen 
können, kann das auch einen Impuls für eine 
Zusammenarbeit in anderen Bereichen dar-
stellen.
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Schönberg
ZuM Strand - Zukunftsmanagement Strand

Die Region

Das Projekt ZuM Strand ist ein Teilvorha-
ben des Förderahmenplans Kiel und wird 
vom KlimaBündnis Kieler Bucht (KBKB) 
getragen. Es schließt die Gemeinden an der 
Ostseeküste von Eckernförde über Kiel bis 
Hohwacht ein.

Ausgangslage

Der Klimawandel stellt die Küstengemein-
den in der Kieler Bucht (aber auch entlang 
der gesamten deutschen Ostseeküste) vor eine 
Reihe von Herausforderungen, eröffnet aber 
auch Potenziale.

Einerseits werden wegen des erwarteten 
Temperaturanstiegs und einer längeren Ba-
desaison die Strände durch Tourismus und 
Naherholung intensiver genutzt und bean-
sprucht. Gleichzeitig werden häufigere Stür-
me zu stärkerer Stranderosion und damit 
einem Verlust von Strandflächen und Sand-
volumen führen. Hinzu kommt ein stärkerer 
Anwurf von Treibsel, mit den entsprechenden 
Folgen wie Geruchsbelästigung für Besucher 
und Kosten für die Sammlung und Entsor-
gung der angeschwemmten Materialien.

Die Gemeinden im KlimaBündnis sind sich 
einig, dass auf diese Herausforderungen re-
agiert werden muss.

Schwerpunkt Strandmanagement - Anpassung an den Klimawandel

Problemstellung Durch den Klimawandel zunehmende Stranderosion und Anschwemmung 
von Treibgut

Zielsetzung Entwickeln innovativer Strategien zum Schutz und zur Nutzung der Küste 
und des Strandes

Betroffene Bereiche   Tourismus    Küstenschutz 
  Klimaschutz    Umweltschutz

Besonderheiten Interkommunales Strandmanagement zur Anpassung an den Klimawandel

Ansprechpartner Wilfried Zurstraßen, Bürgermeister der Gemeinde Schönberg

Anschrift Gemeinde Schönberg
Knüll 4 / 24217 Schönberg
Tel. 04344 – 306 1620 / E-Mail: buergermeister@gemeinde.schoenberg.de22

Riffe für die Ostsee

Mehr Treibgut, mehr Erosion, weniger 
Strand – der Klimawandel verändert die 
Ostseeküste. Damit die Touristen auch in 
Zukunft kommen, will Schönberg beim Küs-
tenschutz innovative Wege gehen, z. B. mit 
künstlichen Riffen. Die sind attraktiv für 
Taucher und bieten Schutz vor Erosion. 



Vorbildwirkung

Vielen Küstenregionen der Ostsee werden 
durch den Klimawandel von zunehmender 
Stranderosion und Anschwemmung von 
Treibgut betroffen sein. Das Projekt ZuM 
Strand kann zeigen, wie diese Probleme in-
novativ gelöst und gleichzeitig neue Potenzi-
ale erschlossen werden können.

Zielsetzung

Ziel des Projekts ist es, Alternativen für den 
Küsten- und Strandschutz zu erarbeiten. Sie 
sollen an den Klimawandel angepasst sein und 
zugleich die Region für Touristen noch attrak-
tiver machen. So können die Potenziale der 
Küsten und Strände bestmöglich ausgenutzt 
werden. Die Region kann sich dann als kli-
mafreundliche Region touristisch vermarkten.

Vorgehen

Im Projekt wird das Zukunftspotenzial der 
Strände ermittelt. Der Fokus liegt dabei vor 
dem Hintergrund des Klimawandels auf 
einem naturnahen Tourismus, der Küsten- 
und Naturschutzbelange gleichermaßen be-
rücksichtigt.

Hierfür wird eine Machbarkeitsstudie ange-
fertigt, die das Ökosystem Strand mit seinen 
möglichen Veränderungen analysiert, neue 
Strandnutzungen, bspw. Tauchen, beleuchtet 
und die Treibselproblematik berücksichtigt. 
Ergebnis der Studie soll ein Rahmen- und 
Handlungsplan sein. Mögliche Maßnahmen 
könnten z.B. die Einrichtung von künstlichen 
Riffen als Tauchtourismus-Attraktion sein, 
die zugleich Schutz vor Erosion bieten.

Begleitend zur Studie werden in der Region 
Workshops zu verschiedenen Themen statt-
finden. Dadurch können lokale Akteure mit 
ihrem Fachwissen eingebunden werden.

Umweltbildungs- und Informationsangebote 
zum Klimawandel sollen die Herausforde-
rungen verdeutlichen und Besucher wie An-
wohner animieren, einen eigenen Beitrag zur 
Problemlösung zu leisten.

Interview mit Prof. Dr. Horst Sterr, 
Arbeitsgruppe Küstengeographie & 
Klimafolgenforschung, Uni Kiel, 
und Wilfried Zurstraßen, Bürgermeister 
der Gemeinde Schönberg

Frage: Welches ist die Besonderheit im Projekt ZuM 
Strand?

Prof. Dr. Sterr: Die Gemeinden im Klima-
Bündnis Kieler Bucht haben erkannt, dass sie 
die gleichen Probleme und Ziele haben, und 
versuchen, hierfür gemeinsam Lösungen zu 
finden. Sie wollen durch die Zusammenarbeit 
Synergien nutzen, um gemeinsam Maßnah-
men umsetzen zu können, die eine Gemeinde 
alleine nicht hätte stemmen können.

Frage: Was ist die innovative Fragestellung?

Prof. Dr. Sterr: Es soll beantwortet werden, 
wie eine Anpassung an den Klimawandel im 
Strandbereich erfolgen kann und gleichzeitig 
positive Effekte für den Tourismus entstehen. 
Beispielsweise können künstliche Riffe dem 
Küstenschutz dienen und gleichzeitig für den 
Tauchtourismus neue Potenziale erschließen. 
Schutz und Nutzung sollen kombiniert werden, 
um zwischen beiden Synergien herzustellen.

Frage: Wie soll anschließend die Umsetzung erfol-
gen?

Prof. Dr. Sterr: Die Praktiker in den Gemein-
den wissen am besten, welches die brennenden 
Probleme sind. Deswegen wurden die Themen 
für das Projekt im Rahmen des Klimabündnis-
ses gemeinsam ausgewählt. Dies gewährleistet, 
dass die drückenden Fragen angegangen und 
anschließend auch umgesetzt werden.

Wilfried Zurstraßen: Für die zukunftsfähi-
ge Entwicklung unserer Küste brauchen wir 
konkrete erlebbare Projekte, denn das Leben 
ist kein Seminar. Der Wettbewerb kann hier-
für einen Beitrag leisten. Probleme wie die 
jährliche Sandabspülung und Treibselanspü-
lung sind von allen Menschen an der Küste 
erlebbar und müssen gelöst werden. Hier 
liegt auch die Chance, die Menschen für die 
notwendigen Maßnahmen zur Anpassung an 
den Klimawandel zu sensibilisieren.

Prof. Dr. Horst Sterr
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Merkmale eines IKZM

Angesichts eines zunehmenden Nutzungs-
drucks im Küstenraum (z.B. durch die 
Schifffahrt, die Hafenwirtschaft, die Roh-
stoff- und Windenergiegewinnung, den Tou-
rismus und die Siedlungsentwicklung) ist es 
Ziel eines Integrierten Küstenzonenmana-
gements (IKZM), den Küstenbereich unter 
dem Leitbild der Nachhaltigkeit als sicheren, 
ökologisch intakten und zugleich wirtschaft-
lich prosperierenden Lebensraum zu erhal-
ten und zu entwickeln. Leistungsfähigkeit 
und Belastbarkeit der Küstenumwelt sind 
dabei besonders zu berücksichtigen.

Das IKZM ist ein freiwilliger, flexibler und 
unbürokratischer Management-Ansatz, der 
möglichst in einem frühen Planungsstadium  

– gerade auch im Vorfeld rechtlich veranker-
ter Planungs- und Genehmigungsverfahren 
– Entwicklungspotenziale, Synergien, Kon-
flikte und Konfliktlösungen aufzeigen soll. Es 
betrachtet den Küstenraum dabei in seinem 
räumlich-funktionalen Gesamtzusammen-
hang, handelt sektorübergreifend, bezieht 
die relevanten Akteure an der Küste ein und 
orientiert sich am konkreten Handlungsbe-
darf. Das IKZM umfasst sowohl Aktivitäten 
auf See als auch im Küstenstreifen an Land 
einschließlich ihrer Wechselwirkungen.

Das nachfolgende Schaubild zeigt ein Bei-
spiel für Verfahrensschritte in einem IKZM-
Prozess:

Idee, Grundsätze und Strategien 
eines Integrierten Küstenzonenmanagements (IKZM)
in Europa und Deutschland 
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IKZM-Verfahrensmodell, entwickelt vom Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung, Dresden (IÖR) und wei-

teren Projektpartnern im Rahmen des laufenden UBA-Projekts „IKZM: Sparsame und effiziente Flächeninanspruch-

nahme im deutschen Küstenraum“ (2007-2010)



IKZM-Empfehlung  
der EU (2002/413/EG)

Um Nutzungs- und Schutzinteressen an den 
Küsten stärker miteinander in Einklang zu 
bringen, hat das Europäische Parlament und 
der Rat am 30. Mai 2002 eine Empfehlung 
zur Umsetzung einer Strategie für ein Inte-
griertes Management der Küstengebiete in 
Europa (2002/413/EG) verabschiedet. Die 
Empfehlung fordert die Mitgliedsstaaten auf, 
die Küstenumwelt auf der Grundlage eines 
Ökosystemansatzes zu schützen und unter 
dieser Prämisse günstige Bedingungen für 
die vielfältigen Aktivitäten an der Küste zu 
schaffen. Im Einzelnen geht es darum,

 �ein nachhaltiges Management der natür-
lichen Ressourcen, sowohl des Meeres- als 
auch des Landstreifens, zu ermöglichen,

 �Vorsorge im Hinblick auf die den Küsten-
gebieten drohenden Gefahren und Risiken 
durch Klimaänderungen zu treffen (Stich-
wort „Meeresspiegelanstieg“),

 �nachhaltig günstige Bedingungen für die 
wirtschaftliche Entwicklung und Beschäfti-
gungslage zu schaffen,

 �ein funktionierendes soziales und kulturel-
les Gemeinwesen in den Städten und Ge-
meinden zu ermöglichen,

 �ausreichend große Freiflächen für die Er-
holung und aus ästhetischen Gründen vor-
zuhalten und

 �die behördlichen Initiativen zur Berück-
sichtigung der Wechselwirkungen zwischen 
Meer und Land besser zu koordinieren.

Für die Umsetzung der beschriebenen 
IKZM-Grundsätze sollte jeder betroffene 
Mitgliedsstaat eine nationale Strategie ent-
wickeln und dabei die Zusammenarbeit mit 
den regionalen und lokalen Behörden und 
den überregionalen Organisationen suchen.

Nationale IKZM-Strategie

Auf Grundlage der EU-Empfehlung hat die 
Bundesregierung am 22. März 2006 eine 
Strategie für ein Integriertes Küstenzonenma-
nagement (IKZM) in Deutschland einschließ-
lich einer Bestandsaufnahme beschlossen.

Als federführendes Ressort bereitete das Bun-
desumweltministerium (BMU) mit fachli-
cher Unterstützung des Umweltbundesamtes 
(UBA) die nationale Strategie unter Berück-
sichtigung der Arbeiten weiterer betroffener 
Bundesressorts vor. Die Strategie wurde in 
Abstimmung mit den deutschen Küstenlän-
dern unter Beteiligung der Öffentlichkeit und 
wichtiger Akteure an der Küste formuliert.

Die Bestandsaufnahme hat gezeigt, dass in 
Deutschland gute Voraussetzungen für die 
Umsetzung eines Integrierten Küstenzonen-
managements vorliegen. Obwohl Grundsät-
ze des IKZM in Teilen bereits angewendet 
werden, zeigte die Stärken-Schwächen-Ana-
lyse allerdings auch erheblichen Handlungs-
bedarf auf. Zur Implementierung von IKZM 
in Deutschland legt die nationale Strategie 
deshalb vier Handlungsstränge fest:

1. �Weiterentwicklung von rechtlichen Rege-
lungen, von Programmen und Strategien.

2. �Verbesserung der Informations- und Kom-
munikationsprozesse.

3. �Durchführung von Best-Practice-Projek-
ten und deren Auswertung.

4. �Entwicklung und Anwendung von IKZM-
Indikatoren.

Neben diesen Handlungssträngen zur bes-
seren Implementierung von IKZM werden 
folgende Schwerpunktthemen für den deut-
schen Küstenraum  identifiziert:

 �Offshore-Windenergiegewinnung einschließ-
lich der Erschließung weiterer erneuerbarer 
Energiequellen,

 �Hafenwirtschaft, 

 �sparsame und effiziente Flächeninan-
spruchnahme, 

 Küstenschutz, 

 Tourismus,

 Natur- und Ressourcenschutz.

Der Deutsche Bundestag unterstützt in seinem 
Beschluss vom 14. Dezember 2006 die Ansät-
ze der nationalen IKZM-Strategie und fordert 
zugleich die Bundesregierung auf, das Integ-
rierte Küstenzonenmanagement in Deutsch-
land kontinuierlich fortzuentwickeln.
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Umsetzung der 
Nationalen IKZM-Strategie 

Vielfältige Maßnahmen auf  Bundes-, Landes 
und kommunaler Ebene sind in den vergan-
genen Jahren zur Umsetzung der IKZM-
Strategie auf  den Weg gebracht worden:

Bei den IKZM-relevanten Rechtsvorschriften 
sind u.a. das neu geregelte Naturschutzrecht 
mit der Ausweitung des Geltungsbereichs des 
naturschutzrechtlichen Instrumentariums auf  
die Ausschließliche Wirtschaftszone (AWZ) und 
die Verordnungen über die Raumordnungs-
pläne in der AWZ von 2009 zu nennen.

Analysen und Perspektiven zur Küstenent-
wicklung und zum Küstenmanagement fin-
den sich zudem in verschiedenen aktuellen 
Strategien der Bundesregierung, wie z.B in 
der Nationalen Strategie zur Biologischen 
Vielfalt (2007), der Nationalen Meeresstrate-
gie (2008) und der Deutschen Klimaanpas-
sungsstrategie (2008). Auch auf  Landesebe-
ne wurden in den letzten Jahren verstärkt 
Rechtsvorschriften, Programme und Kon-
zepte der Raumordnung und Landesplanung 
um Aspekte des Küstenzonenmanagements 
ergänzt. Als ein Beispiel sei hier das Raum-
ordnungskonzept für das niedersächsische 
Küstenmeer von 2005 genannt, dessen Ziele 
und Grundsätze die nachfolgenden Landes-
Raumordungsprogramme beeinflusst haben.

Daneben hat Deutschland über 30 wichti-
ge IKZM-Fallbeispiele zur Aufnahme in die 
Datenbank des EU-Projekts OURCOAST 
gemeldet, dessen Ziel es ist, den internationa-
len Austausch von guten Praxisbeispielen und 
geeigneten Instrumenten zu fördern. Erwähnt 
seien hier als Beispiel 

 �die beiden vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) geförderten 
Forschungsverbünde „IKZM Oder“ an der 
Ostseeküste Mecklenburg-Vorpommerns 
und „Zukunft Küste“ an der Nordseeküste 
Schleswig-Holsteins,

 �das von der Michael-Otto-Stiftung heraus-
gegebene Zukunftsbild für eine klimasichere 
Wattenmeerregion und

 �das laufende UBA-Projekt über Ziele, Maß-
nahmen und Instrumente einer sparsamen 
und effizienten Flächeninanspruchnahme 
im deutschen Küstenraum.

Die Modellprojekte des Wettbewerbs „Lust 
op dat Meer“ des Landes Schleswig-Holstein 
werden diesen Best-Practice-Katalog ergän-
zen.

Besondere Aufmerksamkeit verdient darüber 
hinaus das Pilotprojekt „Küsten-Kontor“. Die 
Ende 2009 vorläufig eingerichtete länder
übergreifende Kontaktstelle Küsten-Kontor 
informiert, berät und vermittelt und trägt so-
mit zur Zusammenarbeit der Küstenakteure 
bei. Im Beirat des Projekts sind die betroffe-
nen Bundesressorts, die fünf  deutschen Küs-
tenländer und die kommunalen Spitzenver-
bände vertreten. Auf  der Internetseite zum 
Integrierten Küstenzonenmanagement in 
Deutschland www.ikzm-strategie.de sind die An-
gebote des Küsten-Kontors einzusehen. BMU 
und UBA streben an, das Küsten-Kontor über 
die Pilotphase hinaus längerfristig zu etab-
lieren und unter Beteiligung anderer Akteu-
re die notwendige Finanzierung zu sichern. 
Dass die Küstenakteure erheblichen Bedarf  
an einer länderübergreifenden IKZM-Stelle 
haben, bestätigen die Ergebnisse einer On-
line-Befragung vom Mai 2009 mit Antworten 
von 160 Akteuren. Danach wünschen sich die 
Küstenakteure mehrheitlich, auf  freiwilliger 
Basis auf  eine länderübergreifende IKZM-
Stelle zurückgreifen zu können.

Ausblick 

Auch wenn die EU-Kommission die deut-
sche IKZM-Strategie im Jahr 2007 von ih-
rer  Ausrichtung her positiv bewertet hat und 
in Deutschland bereits viel erreicht wurde, 
bedarf  es weiterer Anstrengungen zur För-
derung einer nachhaltigen Entwicklung des 
deutschen Küstenraumes.

Die EU-Kommission hat in ihrer Mitteilung 
vom 7. Juni 2007 (KOM (2007) 308) festge-
stellt, dass die IKZM-Grundsätze weiterhin 
Gültigkeit haben. Ende 2008 leitete die Kom-
mission ein Follow-up zur IKZM-Empfehlung 
mit folgenden Optionen ein:

 Fortschreibung der IKZM-Empfehlung, 

 Rahmenrichtlinie,

 �EU-Entscheidung über ein IKZM-(Aktions-)
Programm auf  EU-Ebene,

 �ggf. Ergänzung durch IKZM-Konventionen 
mit regionalem Bezug.

Im Zuge dieses Prozesses hat die EU-Kom-
mission die Mitgliedsstaaten erneut aufgefor-
dert, bis Ende 2010 aktuelle Fortschrittsbe-
richte vorzulegen. Die Berichte sollen der EU 
nicht nur Informationen über den Stand der 
Umsetzung liefern, sondern auch Orientie-
rung für das Follow-up geben, wobei mit dem 
Abschluss des Gesamtprozesses erst im Laufe 
des Jahres 2012 zu rechnen ist. Besonders die 
Abstimmung mit anderen meeres- und küs-
tenbezogenen EU-Instrumenten sollte dabei 
mit Sorgfalt erfolgen.

Der IKZM- Bericht für Deutschland wird die 
Potenziale einer integrierten Entwicklung der 
Küstenzonen herausstreichen, die ergriffenen 
Initiativen und erzielten Fortschritte darstel-
len und bewerten, Hemmnisse benennen und 
den zukünftigen Handlungsbedarf  mit seinen 
Schwerpunktthemen aufzeigen.

Weitere Informationen zu IKZM unter:

www.ikzm-strategie.de
www.umweltbundesamt.de/rup/ikzm
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